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S$r<mïen= wufc HnfaE=
3$e?fic!)e?img$gefe$«

SBir fetjeri al! befannt oorau!, bafj bie eibgenöffifcf)en
SRätc in ißrer legten Seffion ber Kranfen» unb Unfall»
Serfidjerung bie befinitioe Sanftton erteilt haben unb
ber enbgültige ©ntfctjeib nunmehr in ber £>anb be!
Solfe! liegt.

©er Stationalrat nahm bie Vorlage mit 136 gegen
12 unb ber Stänberat mit 41 Stimmen (einftimmig)
an; ein 3utrauen!=Sotum für bie fcbroierige Vorlage,
©er ©ebanfe ber Uranien» unb Unfalloerfi^erung bat
in ber Schroeij eine lange ©efc^icïite hinter fid). 9Jiit
Segeifterung bat ba! Sd)roeizeroolf am 26. Oftober 1890
bent Serfaffung!grunbfah gugeftimmt; bamal! maren e!
283,000 3a gegen 92,000 Bein. 18 gan je unb 5 Halb»
fantone batten pgeftimmt, unb nur 1 ganzer unb 1 Halb»
f'anton batten oerroorfen; e! roar eine fd)öne Sefräftigung
be! fojialen ©ebanfen!.

ßebn 3ab^e fpäter, am 20. SDtai 1900, erfolgte bie

con einem 9teferenbum!begehren oerfangte Abftimmung
über ba! Sunbe!gefeh, bie Seç fyurrer ; ba rourbe biefe!
com Solf oerroorfen : mit 342,000 Stein gegen 148,000 3a.

©! ift allgemein befannt, au! roeldjen ©rünben ba!
ißrojeft gorrer cermorfen morben ift unb roie fefjr man
barauf halten muffte, in ber jtoeiten Sorlage bie bamalige
Solfsfiirnmung unb bie erhobenen ©inroänbe ju berücf»

ficbtigen.
@! ift namentlich oertangt morben, e! fei an ba!

bereitl Sorfjanbene anjufnüpfen, unb jroar fomobl
für bie Kranfen», mie für bie Unfalloerfid)erung. gitan
mollte barum mit ber neuen Vorlage antnüpfen an bie

fdjon beftebenben Kranfenfaffen unb mollte ba! ©ebiet
be! Obligatorium!, ba! bt§I)er con ber Haftpflicht be=

berrfcbt morben mar, oorläuftg nicht meitec au!bet)nen.
3n biefem Bahmen ift bie Sorfage abgefaßt. SOtan

batte auch geflagt über eine neue Sürofratie unb neue
Belüftungen, bie burcf) bie offiziellen Kranfenfaffen unb

UnfaBoer[icherung!=@inrichtungen gefcbaffenmürben. ©ar=
um ift bie neue Sorlage auf ben Soben ber Selbft»
cerroaltung unb ber 9tücffichtnaf)tne auf ba!
biftorifd) ©emorbene aufgebaut.

©a gegen bie neue Vorlage allem Anfdfeine nach ba!
Dteferenbum ergriffen merben roirb, ift e! auch für un!
Holjinbuftrielle cor: SBert unb Sebent ung, in ber Haupt»
fache ba! ©efetj in feiner ju enbgültigen Raffung fennen
lernen, barum mollen mir eine erläutecnbe „©jfurfion"
burcb beibe ©efetje oeranftalten unb jroar an Haub oon
Abführungen, bie Hen: Bationalrat H- ©dferrer lürjlicb
corgetragen unb auch in Schrift oerfafft bat.
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a) ©te Urttnïeaoerft^mtng.
©ie Vorlage miß leine fünftlidfen Kranfenfaffen, feine

Kreisfaffen, bie unter amtlicher Serroaltung fielen, fon»
bern ift beftrebt, nur aufzubauen auf biejenigen Waffen,
bie fc£)on oorbanben finb, fie mill fein Obligatorium,
fonbern $r eiroilligf eil.

SBer mill, fann beitreten; mer nicht miß fann e!
bleiben laffen. ©er Sunb unterftüijt lebigticb) bie be»

ftebenben Staffen mit feinen finanziellen SRitteln unb ftellt
an biefe eine Beibe con Anforberungen, bie erfüllt merben
müffen, roenn auf Llnterftühung Anfprud) erhoben roirb.
©ie jirfa 30 Art if et, bie oon ber Kranfenoerfid)erung
banbeln, enthalten eine Sefiimntung über ba! aüfäüige
Obligatorium ber Serfid)erung in ©emeinben unb Kan»
tonen, fobann bie Anforberung an Kranfenfaffen, bie fie
ju erfüllen haben, um ber Suboention be! Sunbe! teil»
Haftig ju merben, bie Orbnung be! Serhältniffe! ber
Kranfenfaffen jit ben Aerzten unb Apothefern unb enb»

lid) Slormen über bie Hö!)e ber Unterflühungen be!
33unbe!.

©ie Stranfencerficherung ift fafultatio.
©! foil aber ©emeinben unb Kantonen geftattet fein,

jeht fd)on ba! Obligatorium aßgemein ober für einzelne
Klaffen ber Seoölferung burdjzufübren. ©in erfreulicher
Sah ifi tu bie Vorlage hiueingelommen, ber ju fdjarfer
Kritif Slnlah gegeben hat oon Seiten ber Slrbeitnehmer:
3n 3lrt. 2 ift feftgefeht, bafs bie Kantone unb ©emeinben
nicht berechtigt finb, con ben Slrbeitgebern Seiträge jur
Kranf'enoerfid)erung (beim Obligatorium) ju beziehen.

Herr Sfationalrat Scherrer ift nidht ber Énfi^t, baff
biefem Sähe eine fo grofje Sebeufung jugefchrieben merben
fönne, roie oon Seiten ber Arbeitnehmer behauptet morben
ift, inbern er au!führt, ma! folgt:

,/®ir erhalten oorläufig nur eine freiroißige Kranfen»
oerficberung unb für eine foïcîje finb noch cort feiner
Seite Arbeitgeberbeiträge geforbert morben. ©ie Arbeiter
haben feinerjeit felbft oerlangt, bafj bie Arbeitgeber für
bie Unfalloerficherung forgen foßen, fie felber aber für
bie Kranfenoetficherung auffommen moßen. ©ie ©enbenj
ber Sunbe!unterftühung ift bie, bag infolge fufjeffioen
Au!baue! fpäter ein allgemeine! Obligatorium auf bem

Sege ber ©efehgebung gefcbaffen merbe. H^'te ift aber

menig Au!fid)t oorbanben, bafe halb lofale obligatorifche
Kranfenoerfidierungen in ben Kantonen gefcbaffen merben,
e! finb bödmen! ein paar ftäbtifdje ©emeinroefen, bie
ben ©ebanfen burcbfüßren fönnten unb bie alfo eoentueß

Arbeitgeberbeiträge befommen hätten."

ffaftifd) ift alfo bie $rage oon geringer Sebeutung
-v- für ben Arbeitnehmer! 3" inbrefter Söeife finb
aber bie Arbeitgeber bei einem abfälligen Obligatorium,
ba! Kautone ober ©emeinben befdfliefsen, auch ber
SBorlage h^ß^ß^ugen, benn roo ein folche! gefcbaffen
mirb, haften bie Arbeitgeber für bie ridjtige ©injahlung.

Sie finb Sürgen für bie Seiträge, oßne bafî fie überaß
in bie Sage ïommen merben, fid) für biefe in jebetn

ffaüe roieber ju beiden, ©urd) biefe Seftimmung ift e!
möglich gemacht f)dr unb bort ba! Obligatorium ber

Krantenoerficherung bur^zuführen, benn man hat bod)

in erfter Sittie ju forgen, bah für aße Serficherten bie

ißrämien eingehen.
©ine roeitere roichtige Seftimmung: SCBo in einem

Kanton ober einer ©emeinbe eine obligatorifche Kranfen»

oerficberung gefcbaffen mirb, unb ba! ©emeinroefen auch

bie Aermfien in bie Serfidjerung einbezieht,_ roetdje bie

Sßrämien nicht felber zu jah^u imftanbe finb, trägt
ber Sunb ein ©rittet biefer befonberen Au!tagen.
©iefe Sunbe!bülfe foß gemifferma^en an Steße ber Ar»

beitgeberbeiträge treten. Stach 10 ober 20 3af)reu roirb

eine Steugeftaltung ber Kranïenoerficherung fommen, bie
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KrankeR- und àfM-
Versicherungsgesetz»

Wir setzen als bekannt voraus, daß die eidgenössischen
Räte in ihrer letzten Session der Kranken- und Unfall-
Versicherung die definitive Sanktion erteilt haben und
der endgültige Entscheid nunmehr in der Hand des
Volkes liegt.

Der Nationalrat nahm die Vorlage mit 136 gegen
12 und der Ständerat mit 41 Stimmen (einstimmig)
an; ein Zutrauens-Votum für die schwierige Vorlage.
Der Gedanke der Kranken- und Unfallversicherung hat
in der Schweiz eine lange Geschichte hinter sich. Mit
Begeisterung hat das Schweizervolk am 26. Oktober 1890
dem Verfassungsgrundsatz zugestimmt; damals waren es

283,000 Ja gegen 92,000 Nein. 18 ganze und 5 Halb-
kantone hatten zugestimmt, und nur 1 ganzer und 1 Halb-
kanton hatten verworfen; es war eine schöne Bekräftigung
des sozialen Gedankens.

Zehn Jahre später, am 20. Mai 1900, erfolgte die

von einem Referendumsbegehren verlangte Abstimmung
über das Bundesgesetz, die Lex Forrer; da wurde dieses

vom Volk verworfen! mit 342,000 Nein gegen 148,000 Ja.
Es ist allgemein bekannt, aus welchen Gründen das

Projekt Forrer verworfen worden ist und wie sehr man
darauf halten mußte, in der zweiten Vorlage die damalige
Volksstimmung und die erhobenen Einwände zu berück-

sichtigen.
Es ist namentlich verlangt worden, es sei an das

bereits Vorhandene anzuknüpfen, und zwar sowohl
für die Kranken-, wie für die Unfallversicherung. Man
wollte darum mit der neuen Vorlage anknüpfen an die
schon bestehenden Krankenkassen und wollte das Gebiet
des Obligatoriums, das bisher von der Haftpflicht be-

herrscht worden war, vorläufig nicht weiter ausdehnen.

In diesem Rahmen ist die Vorlage abgefaßt. Man
hatte auch geklagt über eine neue Bürokratie und neue
Belastungen, die durch die offiziellen Krankenkassen und
Unsallversicherungs-Einrichtungen geschaffen würden. Dar-
um ist die neue Vorlage auf den Boden der Selbst-
Verwaltung und der Rücksichtnahme auf das
historisch Gewordene aufgebaut.

Da gegen die neue Vorlage allem Anscheine nach das
Referendum ergriffen werden wird, ist es auch für uns
Holzindustrielle von Wert und Bedeutung, in der Haupt-
sache das Gesetz iu seiner zu endgültigen Fassung kennen
lernen, darum wollen wir eine erläuternde „Exkursion"
durch beide Gesetze veranstalten und zwar an Hand von
Ausführungen, die Herr Nationalrat H. Scherrer kürzlich
vorgetragen und auch in Schrift verfaßt hat.
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u) Die Krankenversicherung.
Die Vorlage will keine künstlichen Krankenkassen, keine

Kreiskassen, die unter amtlicher Verwaltung stehen, son-
dern ist bestrebt, nur aufzubauen auf diejenigen Kassen,
die schon vorhanden sind, sie will kein Obligatorium,
sondern Freiwilligkeit.

Wer will, kann beitreten; wer nicht will kann es
bleiben lassen. Der Bund unterstützt lediglich die be-

stehenden Kassen mit seinen finanziellen Mitteln und stellt
an diese eine Reihe von Anforderungen, die erfüllt werden
müssen, wenn auf Unterstützung Anspruch erhoben wird.
Die zirka 30 Artikel, die von der Krankenversicherung
handeln, enthalten eine Bestimmung über das allfällige
Obligatorium der Versicherung in Gemeinden und Kan-
tonen, sodann die Anforderung an Krankenkassen, die sie

zu erfüllen haben, um der Subvention des Bundes teil-
haftig zu werden, die Ordnung des Verhältnisses der
Krankenkassen zu den Aerzten und Apothekern und end-
lich Normen über die Höhe der Unterstützungen des
Bundes.

Die Krankenversicherung ist fakultativ.
Es soll aber Gemeinden und Kantonen gestattet sein,

jetzt schon das Obligatorium allgemein oder für einzelne
Klassen der Bevölkerung durchzuführen. Ein erfreulicher
Satz ist in die Vorlage hineingekommen, der zu scharfer
Kritik Anlaß gegeben hat von Seiten der Arbeitnehmer:
In Art. 2 ist festgesetzt, daß die Kantone und Gemeinden
nicht berechtigt sind, von den Arbeitgebern Beiträge zur
Krankenversicherung (beim Obligatorium) zu beziehen.

Herr Nationalrot Scherrer ist nicht der Ansicht, daß
diesem Satze eine so große Bedeutung zugeschrieben werden
könne, wie von Seiten der Arbeitnehmer behauptet worden
ist, indem er ausführt, was folgt:

„Wir erhalten vorläufig nur eine freiwillige Kranken-
Versicherung und für eine solche sind noch von keiner
Seite Arbeitgeberbeiträge gefordert worden. Die Arbeiter
haben seinerzeit selbst verlangt, daß die Arbeitgeber für
die Unfallversicherung sorgen sollen, sie selber aber für
die Krankenversicherung auskommen wollen. Die Tendenz
der Bundesunterstützung ist die, daß infolge sukzessiven
Ausbaues später ein allgemeines Obligatorium auf dem

Wege der Gesetzgebung geschaffen werde. Heute ist aber

wenig Aussicht vorhanden, daß bald lokale obligatorische
Krankenversicherungen in den Kantonen geschaffen werden,
es sind höchstens ein paar städtische Gemeinwesen, die
den Gedanken durchführen könnten und die also eventuell
Arbeitgeberbeiträge bekommen hätten."

Faktisch ist also die Frage von geringer Bedeutung
für den Arbeitnehmer! In indi-ekter Weise sind

aber die Arbeitgeber bei einem allfälligen Obligatorium,
das Kantone oder Gemeinden beschließen, auch in der
Vorlage herbeigezogen, denn wo ein solches geschaffen

wird, haften die Arbeitgeber für die richtige Einzahlung.
Sie sind Bürgen für die Beiträge, ohne daß sie überall

in die Lage kommen werden, sich für diese in jedem

Falle wieder zu decken. Durch diese Bestimmung ist es

möglich gemacht, hier und dort das Obligatorium der

Krankenversicherung durchzuführen, denn man hat doch

in erster Linie zu sorgen, daß für alle Versicherten die

Prämien eingehen.
Eine weitere wichtige Bestimmung: Wo in einem

Kanton oder einer Gemeinde eine obligatorische Kranken-

Versicherung geschaffen wird, und das Gemeinwesen auch

die Aermsten in die Versicherung einbezieht, welche die

Prämien nicht selber zu zahlen imstande sind, trägt
der Bund ein Drittel dieser besonderen Auslagen.
Diese Bundeshülse soll gewissermaßen an Stelle der Ar-
beitgeberbeiträge treten. Nach 10 oder 20 Jahren wird
eine Neugestaltung der Krankenversicherung kommen, die
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uns baS Obligatorium bringen roirb ; bann merben bie

Sefiimmungen über bie SeitragSleiftung einer roefent»
liehen tlmgeftaltung unterliegen.

©ie InerîennungSbebingungen ber Stranten»
ïaff en finb in ben eibg. Fäten roenig geänbert morben. ©ie
müffen ifjre Statuten bem Sunb zur fßrüfung einreichen,
ebenfo it)re ^af)reêrec^nungen unb Silasen; fie müffen
ifjren ©it) in ber ©djroeiz h^ben unb ©dhroeijer auf»
nehmen, bürfen bie Starenzzeit für ein neueingetretenes
Ftitglieb nicht über brei Fîonate auSbelpen, müffen min»
beftenS 1 gr. Strantengelb ober Strjt unb Ipothete be=

zahlen unb bie ©auer biefer Seiftungen auf 6 Fionate
erftrecten. Feu ift auf ben SBunfct) oort großen tränten»
taffenoerbänben nur beigefügt, baff eine Staffe auch un»
ertannt rairb, roemt fie nur brei Siertel biefes FitnimumS
leiftet, alfo nur 75 Fp. Strantengelb ober nur brei
SSiertel ber Stoften für Érjt unb Ipotljete, aber für bie
©auer oon 9 ftatt nur 6 Ftonaten geroährteiftet.

lieber bie forage ber greizügigteit mürben
in ben Fäten lange ©ebatten geführt unb bis pm legten
Ftomente h^rrfdEjte eine ©ifferenj jmifchen ©tänberat
unb Fationalrat.

©er ©tänberat fagte: SBir ftreictjen alles, roas über
greizügigteit in bem ©efetje fleht, unb überlaffen bie

©urchführung ben Waffen, gebe anerfannte tränten»
taffe ift oerpflidjtet, bafür p forgen, baff ihre Ftitglieber
beftänbig, auch bei ©BolpungS», SerufS» unb ©tellungS»
med) fei, oerftdjert bleiben. ®aS mar ber ©Bunfdj ber
greizügigteitSoerbänbe unb ber ©tänberat moltte bie
meitere ©ntroicflung ber greizügigteit biefen Setbänben
überlaffen, bie fctjon lange an ber Sfrbeit finb unb Sor»
gûgtic^eê geleiftet haben.

©er Fationalrat ftunb auf anberem Soben: Fht
80 gegen 57 ©timmen hat er bis pm ©chluffe an feiner
gorbetung ber gefehlidjen Formierung ber greizügigteit
feftgehalten, unb nadjbem ber ©tänberat oon feinem
©tanbpunfte abgetommen ift, gilt nun bie nationalrät»
liehe gaffung. ©S ift bies inbeffen nicht eine fo mefent»
liehe grage, baff mir unS nicht mit ber nunmehrigen
Söfung befriebigen tonnten, greizügigteit tann oerlangt
merben bei ©Bot)nortS», SerufS» unb ©tellungSroechfel
unb jmar oon jebem oerfisherten Ftitgtiebe, bas minbeftenS
ein galjr lang einer Staffe angehört hat unb oor Iblauf
oon brei Flonaten feit bem luStritt ftd) bei ber neuen
Staffe melbet. ©iefe hat ihn aufpnehmen ohne ©intrittS»
gelb, ohne 3Irjtjeugni§ unb llterSauSroeiS unb ohne
Karenzzeit. ©ie muh bie ©leichftellung mit ben anbern
Staffamitgliebern geroähren. ©abei ift Füctfid)! p nehmen
auf ben ©baratter unb bie Fatur ber Staffe. ©ine
SetriebSfrantenfaffe braucht auf bem Söege ber grei»
ZÜgigteit niemanben aufpnehmen, als mer in bem
beireffenben Setriebe in Slrbeit tritt, eine ©eroert»
fchaftSfaffe niemanben als roer bem betreffenben ©e»
merbe angehört, obmohl bie Ftitglieber allgemeine grei»
pgigfeit genießen, lud) baS roeibliche ©efdhledjt ift
ba auSgefd)loffen, roo in einem Serufe leine grauen
arbeiten ober leine itt bie ©eroertfehaft aufgenommen
merben, roie z- S. in bem Serein junger Staufleute unb
im ©ppograpbenbunb. ®a§ gleiche roie bie Serbänbe
oon Ftännern tonnen natürlich auch ©eroertfdjaften ober
Sereine ber grauen oerfügen, baS Fecht ift für beibe
©efchledjter baSfelbe.

©ie politifdjen unb tonfeffionellen Staffen haben im
Fationalrate einen ©teilt be§ InftofjeS gebilbet. ©iefe
Waffen erhalten baS Fecht ber greizügigteit nicht allgemein,
fonbern nur innerhalb ber Staffen ber gleichen Stonfeffion
ober ber gleichen fßartei, mie fie eS felbft geroähren, aber
nicht gegenüber anberS gearteten, j. 58. gentifchten Stranten»

taffen. ©ie finb aber perpflichtet, auch Seute anberer

Stonfeffion unb anberer politifd)er luffaffung aufpnehmen,
menn am Orte ihres ©itjeS leine anbere Strantenfaffe
oorhanben ift, roeldje pr lufnahme oerpflichtet märe.
®aS finb bie Seftimmungen, bie in gutunft für bie

greipgigteit gelten.
3um ©chu^e für bie gemifchten Strantentaffen müffen

bie Setriebstaffen jene Ftitglieber, roeiche minbeftenS
fünf gatjre in einem Setriebe in Irbeit ftanben, auch
nach bent luStritte auS bent Setriebe in ber Staffe be=

halten, fofern fidj biefe nicht einer anberen Stäffe an»

f'chliehett tonnen. ©0 tonnen oon ihnen bie alten Seute

nicht fo leicht abgefiojjen merben p Saften ber gemifchten
Strantentaffen. ©ine michtige Slngelegenheit mar ber ©in»

bepg bei roeib£i<ben.©efcblecbteS in bie Strantenoerficbe»

rung, ©a ift ber ©runbfah feftgefetjt : für gleiche Prämien
aucp gleiche Seiftungen. Sßegen angeblidh häufigerer @r»

trantung ift ein luSgleid) burd) ben Sepg einer höheren
ißrämie nicht ftatttjaft; ber SluSgleidh erfolgt burd) bie

größeren Seiftungen beS SunbeS.
©ie grauen ftnb auch gegen bie golgen ber Fieber»

tunft oerftdjert. äßeiblidje Sperfonen, roelche feit roenigftenS
9 Ftonaten einer anertannten Strantentaffe angehört haben,
ohne bie Ftitgliebfchaft mehr als brei Ftonate p unter»

brechen, merben im SBodjenbett roährenb minbeftenS
fech§ lochen untcrfiütjt, unb jroar ift eS ganj gteief),

ob fie unter bem ©dphe beS gabritgefeheS flehen ober

nidjt. ©iefe fech§ SBoc|en merben nicht eingerechnet in
bie 180 ©age, roährenb roetdjer bie Unterftütpng Stranfer

minbeftenS bauern foü. ©afür phtt ber Sunb ben

Staffen für jebe Fieberfunft einer oerfidjerten roeiblichen
ißerfon einen ©jtrabeitrag oon gr. 20 unb meitere gr. 20

fofern biefe grau ihr Stinb noch minbeftenS meitere oier

©Bochen felber füllt, ©abei ift bie Staffe berechtigt, ihr
ben Sohn am Strantengelb in Ibpg p bringen, menn

fie in biefer geit ihrer Irbeit nachgeht unb baS ift beS»

roegen oorgefehen, bamit bie grauen eher p Çaufe
bleiben unb für ihre unb ihrer Stinber ©efunbfjeit be»

forgt finb. '

®aS SerhältniS ber Staffen äü ben lernten
unb ben Ipothetern oerurfachie feinerjeit einen

fchmeren ißrehtampf. Ftan mar ber Fleinung, bie ©e»

fctjichte bleiben p laffen, roie fte oorher mar, b. h- ben

Strantentaffen bie Fegelung p überlaffen. @S märe baS

entfdjieben beffer gemefen, meil mir ja nur eine faful»
tatioe Serfidjerung einführen unb nicht breitere ©djichten
ber Seoölferung pr Serficherung jroingen.

grgenbtoelche Üebetftänbe biefeS ©pftemS haben biSl^r
nicht entbeött merben tonnen, unb maS auS bem 9luS=

lanbe, befonberS auS ©eutfcfjtanb, ItebleS berietet mürbe,

hat ftch pm großen ©eil als übertrieben gegeigt unb ift

pm anbern ber obligatorifdjen Serficherung unb bem

überhäuften lerjteftubium entfprungen. ©S finb einige

Seftimmungen über lernte unb Ipoihefer inS ©efetj auf»

genommen morben :

©S follen für bie lernte unb Ipothefer oon ben

Stantonen ©arife aufgeftellt merben, roeldje bie SunbeS»

behörben p genehmigen hüben unb bie Ftinima unb

ÜFajima enthalten, oerfchiebene ©arife mit abgeftuften

lufä^en, niebrigere für ärmere unb tjötjere für beffer

fttuierte Staffen, fo bah eine geroiffe luSmahl befiünbe.

Ftan unterfcheibet in bem SerhältniS ber Staffen p ben

lernten brei ©pfteme:
©ie freie ler^teroahl, mo jeber Strante ben Slrjt rufen

tann, ber ihm gefällt;
bie befdjräotte Sler^teroahl, mo bie Staffe nur oon igt

bezeichnete lerjte zuläßt unb
bie bebingt freie lerzteroahl, bie in ber Ftitte zwrW^'

ben beiben anbern ©pftemen fteht.
©iefeS lehtere ©pftem ift in baS ©efeh aufgenommen

morben. ©iejenigen Staffen, bie nur ©elbleiftungen auf
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uns das Obligatorium bringen wird; dann werden die

Bestimmungen über die Beitragsleistung einer wesent-
lichen Umgestaltung unterliegen.

Die Anerkennungsbedingungen der Kranken-
lassen sind in den eidg. Räten wenig geändert worden. Sie
müssen ihre Statuten dem Bund zur Prüfung einreichen,
ebenso ihre Jahresrechnungen und Bilanzen; sie müssen
ihren Sitz in der Schweiz haben und Schweizer auf-
nehmen, dürfen die Karenzzeit für ein neueingetretenes
Mitglied nicht über drei Monate ausdehnen, müssen min-
destens 1 Fr. Krankengeld oder Arzt und Apotheke be-

zahlen und die Dauer dieser Leistungen auf 6 Monate
erstrecken. Neu ist auf den Wunsch von großen Kranken-
kassenverbänden nur beigefügt, daß eine Kasse auch an-
erkannt wird, wenn sie nur drei Viertel dieses Minimums
leistet, also nur 75 Rp. Krankengeld oder nur drei
Viertel der Kosten für Arzt und Apotheke, aber für die
Dauer von 9 statt nur 6 Monaten gewährleistet.

Ueber die Frage der Freizügigkeit wurden
in den Räten lange Debatten geführt und bis zum letzten
Momente herrschte eine Differenz zwischen Ständerat
und Nationalrat.

Der Ständerat sagte: Wir streichen alles, was über
Freizügigkeit in dem Gesetze steht, und überlassen die

Durchführung den Kassen. Jede anerkannte Kranken-
kasse ist verpflichtet, dafür zu sorgen, daß ihre Mitglieder
beständig, auch bei Wohnungs-, Berufs- und Stellungs-
Wechsel, versichert bleiben. Das war der Wunsch der
Freizügigkeitsverbände und der Ständerat wollte die
weitere Entwicklung der Freizügigkeit diesen Verbänden
überlassen, die schon lange an der Arbeit sind und Vor-
zügliches geleistet haben.

Der Nationalrat stund auf anderem Boden: Mit
89 gegen 57 Stimmen hat er bis zum Schlüsse an seiner
Forderung der gesetzlichen Normierung der Freizügigkeit
festgehalten, und nachdem der Ständerat von seinem
Standpunkte abgekommen ist, gilt nun die nationalrät-
liche Fassung. Es ist dies indessen nicht eine so wesent-
liche Frage, daß wir uns nicht mit der nunmehrigen
Lösung befriedigen könnten. Freizügigkeit kann verlangt
werden bei Wohnorts-, Berufs- und Stellungswechsel
und zwar von jedem versicherten Mitgliede, das mindestens
ein Jahr lang einer Kasse angehört hat und vor Ablauf
von drei Monaten seit dem Austritt sich bei der neuen
Kasse meldet. Diese hat ihn aufzunehmen ohne Eintritts-
geld, ohne Arztzeugnis und Altersausweis und ohne
Karenzzeit. Sie muß die Gleichstellung mit den andern
Kassamitgliedern gewähren. Dabei ist Rücksicht zu nehmen
auf den Charakter und die Natur der Kasse. Eine
Betriebskrankenkasse braucht auf dem Wege der Frei-
zügigkeit niemanden aufzunehmen, als wer in dem

betreffenden Betriebe in Arbeit tritt, eine Gewerk-
schaftskasse niemanden als wer dem betreffenden Ge-
werbe angehört, obwohl die Mitglieder allgemeine Frei-
zügigkeit genießen. Auch das weibliche Geschlecht ist
da ausgeschlossen, wo in einem Berufe keine Frauen
arbeiten oder keine in die Gewerkschaft aufgenommen
werden, wie z. B. in dem Verein junger Kaufleute und
im Typographenbund. Das gleiche wie die Verbände
von Männern können natürlich auch Gewerkschaften oder
Vereine der Frauen verfügen, das Recht ist für beide
Geschlechter dasselbe.

Die politischen und konfessionellen Kassen haben im
Nationalrate einen Stein des Anstoßes gebildet. Diese
Kassen erhalten das Recht der Freizügigkeit nicht allgemein,
sondern nur innerhalb der Kassen der gleichen Konfession
oder der gleichen Partei, wie sie es selbst gewähren, aber
nicht gegenüber anders gearteten, z. B. gemischten Kranken-
kassen. Sie sind aber verpflichtet, auch Leute anderer

Konfession und anderer politischer Auffassung aufzunehmen,
wenn am Orte ihres Sitzes keine andere Krankenkasse
vorhanden ist, welche zur Aufnahme verpflichtet wäre.
Das sind die Bestimmungen, die in Zukunft für die

Freizügigkeit gelten.
Zum Schutze für die gemischten Krankenkassen müssen

die Betriebskassen jene Mitglieder, welche mindestens
fünf Jahre in einem Betriebe in Arbeit standen, auch
nach dem Austritte aus dem Betriebe in der Kasse be-

halten, sofern sich diese nicht einer anderen Kasse an-
schließen können. So können von ihnen die alten Leute

nicht so leicht abgestoßen werden zu Lasten der gemischten

Krankenkassen. Eine wichtige Angelegenheit war der Ein-
bezug des weiblichen. Geschlechtes in die Krankenversiche-

rung. Da ist der Grundsatz festgesetzt: für gleiche Prämien
auch gleiche Leistungen. Wegen angeblich häufigerer Er-
krankung ist ein Ausgleich durch den Bezug einer höheren
Prämie nicht statthaft; der Ausgleich erfolgt durch die

größeren Leistungen des Bundes.
Die Frauen sind auch gegen die Folgen der Nieder-

kunft versichert. Weibliche Personen, welche seit wenigstens
9 Monaten einer anerkannten Krankenkasse angehört haben,
ohne die Mitgliedschaft mehr als drei Monate zu unter-
brechen, werden im Wochenbett während mindestens
sechs Wochen unterstützt, und zwar ist es ganz gleich,
ob sie unter dem Schutze des Fabrikgesetzes stehen oder

nicht. Diese sechs Wochen werden nicht eingerechnet in
die 189 Tage, während welcher die Unterstützung Kranker
mindestens dauern soll. Dafür zahlt der Bund den

Kassen für jede Niederkunft einer versicherten weiblichen
Person einen Extrabeitrag von Fr. 29 und weitere Fr. 29

sofern diese Frau ihr Kind noch mindestens weitere vier

Wochen selber stillt. Dabei ist die Kasse berechtigt, ihr
den Lohn am Krankengeld in Abzug zu bringen, wenn
sie in dieser Zeit ihrer Arbeit nachgeht, und das ist des-

wegen vorgesehen, damit die Frauen eher zu Hause
bleiben und für ihre und ihrer Kinder Gesundheit be-

sorgt sind. '

Das Verhältnis der Kassen zn den Aerzten
und den Apothekern verursachte seinerzeit einen

schweren Preßkampf. Man war der Meinung, die Ge-

schichte bleiben zu lassen, wie sie vorher war, d. h. den

Krankenkassen die Regelung zu überlassen. Es wäre das

entschieden besser gewesen, weil wir ja nur eine fakul-
tative Versicherung einführen und nicht breitere Schichten
der Bevölkerung zur Versicherung zwingen.

Irgendwelche Uebelstände dieses Systems haben bisher

nicht entdeckt werden können, und was aus dem Aus-

lande, besonders aus Deutschland, Uebles berichtet wurde,

hat sich zum großen Teil als übertrieben gezeigt und ist

zum andern der obligatorischen Versicherung und dem

überhäuften Aerztestudium entsprungen. Es sind einige

Bestimmungen über Aerzte und Apotheker ins Gesetz auf-

genommen worden:
Es sollen für die Aerzte und Apotheker von den

Kantonen Tarife aufgestellt werden, welche die Bundes-

behörden zu genehmigen haben und die Minima und

Maxima enthalten, verschiedene Tarife mit abgestuften

Ansätzen, niedrigere für ärmere und höhere für besser

situierte Kassen, so daß eine gewisse Auswahl bestünde.

Man unterscheidet in dem Verhältnis der Kassen zu den

Aerzten drei Systeme:
Die freie Aerztewahl, wo jeder Kranke den Arzt rufen

kann, der ihm gefällt;
die beschränkte Aerztewahl, wo die Kasse nur von ihr

bezeichnete Aerzte zuläßt und
die bedingt freie Aerztewahl, die in der Mitte zwischen

den beiden andern Systemen steht.
Dieses letztere System ist in das Gesetz aufgenommen

worden. Diejenigen Kassen, die nur Geldleistungen aus
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fid) neunten, Ipben fid) um biefe SSorfdjriften rticf)t gu
lümmern, biejenigen aber, bie aud) bie SCrgt= unb 3Ipo»
thelerloflen bejahen, haben in 3ulunft mit ben 3lergten
Verträge abgufchließen. ©lücUid)erroeife ifi nicijt befiimmt
morbeii, mie ber fiänberätfidje Sorßhlag lautete, baß
biefe Verträge mit minbeftenS ber ÇStfte ber an einem
Orte praltigierenben lernte abgefdjioffen roerben muffen,
fonbern eS t'ann bie Kaffe mit einer beliebigen 3at)l non
3lergten baS Slbfommen fdjließen, bem aber bie anbern
Kernte ebenfalls beitreten bürfen, menn fie minbeftenS
ein 3a^r im SÜtigleitSgebiete ber Kaffe regelmäßig pral»
tigiert haben.

$n 3üric£) befielen foldje Verträge bereits unb bie

Waffen haben bamit unter tüchtiger Seitung gute ©rfalp
rungen gemacht. 3In Heineren Orten mirb fid) bie ©adfe
eirtfad) geftalten, meil man eS ba mit einer tleinen 3af)t
non lernten gu tun hat.

9Xer§te Hinnen auSgefcljloffen merben au§ perfönlichen
©rttnben, au§ ©rünben ber ißrapS unb roegen SBer=

fcljulbenS gegenüber bem ©efeße, unb barüber entfrfjeibet
rtirfjt bie fantonale Regierung, mie ber ©ntmurf beab=

ficl)tigte, fonbern ein ©djiebSgericht, baS au§ Kaffamit»
gliebern unb Slergten gufammengefeht ifi.

®ie Ueberoerfidjerung ifi auSgefd)loffcn, ba
eine ißerfou in nid)t mehr als groei Waffen Mitglieb fein
barf.

diejenigen, roeldje bis gunt 1. Januar 1911 fcljon
einer größeren Qaf)l non Waffen angehört haben, bürfen
in biefen bleiben, fofern fie nicfjt überoerfic^ert ftnb, ba§

heißt, fofern fie nicfjt roäßrenb ber Kranlßeit meljr als
ben nollen Sotjn begießen, ©in Ingefiellter aber, ber
roäljrenb ber Krant'heit ben nollen Sohn begießt, mirb
nicfjt als übernerfidjert betrachtet, menn er nod) einer

Kranlenlaffe angehört, meil er infolge ber Krant'heit auch

größere 3luSlagen hot.

der 33unbeSbeitrag mirb riicf)t als S3unbeSrappen
auf ben Sag berechnet, fonbern als jährlicher Beitrag
ausgerichtet: jfür Khtber bis gum 14. SebenSjahr ffr. 3.50,
für männliche ©rroachfene per Kopf unb per £çat)r ffr. 3.50,
für roeiblicbje ißerfonen ffr. 4. 2ln bie Mitglieder ber»

jenigen Kaffen, bie beibe Minima in 9latura unb in
©elb leiften, per Kopf jäf)rlicb) ffr. 5 unb enblidj ffr. 5.50
per Kopf unb per pahr on foIc§e Kaffen, bie in ber ßeit
non 540 Sagen bie Unterftüßung minbefienS 360 Sage
lang leiften. Sann ifi noch eine 93eftimmung beigefügt,
monad) bie Beiträge nom 93imb unb non britter (Seite

nicht mehr als 50 % ber ©efamtprämien betragen bürfen.
SSon ben ffr. 20 SBödjnerinnenbeitrag unb ben meiteren
ffr. 20 für Stillprämie hoben mir bereits gefprodjen.

Stußerorberitlidje Beiträge erhalten bie Kaffen in ©e=

birgSgegenben, bie megloS, abgelegen unb bünn benölfert
finb. fpier tonnen nom 33unbe per Kopf beS 23erficl)erten
ffr. 7 per $ahr gegeben roerben. 2Bo in foldjen @e=

genben leine Kranlenl'affen befiehen, lann ber 33unb pro
Kopf unb ffahr ffr. 3 leiften, in ber Meinung, baß
Kranle unb ©emeinben mitgahien, um bie Kranlenpflege
ju erleichtern, unb baß ber 33unb baS ®egehren fiellen
lann, eS fei innert einer gerotffen ffrifi eine Kcanlenlaffe
ju organifieren. jfn biefen ©egenben hört aud) bie be=

bingt freie 3lergteroai)l auf. Sie Kaffe ifi nicht oerpftidjtet,
anbere 3Iergte gur ißrajüS gugulaffen, menn fie mit einem
Birgte, bem fie ein SBartegelb galjlt, einen Vertrag ab»

fließt.
das ifi in turgen Qügen ber jfnhalt ber Krauten»

nerfidjerung. Sie Senbenj get)t bahin, ber Kranfenner»
fidjerung bei fjitng unb Ht unb bei beiben ©efchlcchtern
fine immer breitere 33afi§ im SSolle gu fcßaffen, um im
geeigneten .geitpunlte gu einem Obligatorium ber 2Ser=

fid)erung gu gelangen. (ffortfeßung folgt.)
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IlljMtiffi« Basveies.
SSßumefen in StMdS- 93emilligte Sauten: 31.

93ol)rer, Çotetier : ©rroeiterung beS ®afil)ofeS Sitjlfir. 7,
Zürich I; ißaul ©arpentier & ©ohne: 3lnbau Söroen»

ftraße 31, Qürid) I; 3tboIf ffurrer, 33ädermeifter : ^>of=

unterlellerung, Sadfiube, ^ähringerfiraße 22, ßürid) 1;
9Jt. & @. Sang : ein ©laSbaçh unb SlufpgSgehäufe ff"
©äffen 10, Qärid) 1; ißeter bi ©enta, Bauunternehmer:
jmei Soppelmehrfamilienhäufer ißßrfichfiraße 17 unb 15,
ßürtch IV; ©. ©autfchi, ffithrhalter: ein Soppelmel)r=
familienhauS ißßrfichftraffe 11, QürichlV; ^anS ißeäjep
Sîlalermeifier: ein SDtehrfamilienhauSiftoifir. 26, Rurich IV;
Stabl 3ürid) : 2 SoppeH unb 21 einfache 9Jtehrfamilien=
häufer SBtnterthurerfiraße, Sliebtlifiraße; ©. Sßunberli,
Slrchitelt : ein Mehrfamilienhaus Sdjeffelfir. 23,3drid) IV;
^ermann Drtlieb : ein einfadjeS Mehrfamilienhaus ©ar=
menfiraße 46, Qliridh V; ^). Keller, 93aumeifier: ein
Magajingebäube mit SBohnungen Seefelbftraße, ßürich V;
Kranlen= unb Sialoniffenanftalt illeumünfier : Serraffen=
aufbau fforchfiraße 366, gürid) V: ff- 9iehfuß, Slrchitelt:
jroei ©infamilienhäufer ^euelftraße 8 unb 10, 3ürich V ;
©. 2Beil=@ut: jmei Mehrfamilienhäufer fforchfiraße 34
unb 36, 3örid) V; ff- SSerner-Kiefer: ein Mehrfamilien»
hauS ©ufenbergfiraße 39, ßürid) V.

@d)Ulhtt«§hßU SBe^tfon. SBenn in ©acßen ber
immer noch penbenten ©chulhaitSfrage bie ©ürger non
Oberroeßilon ihre ©inroilligung geben, fo lomrnt baS neue
@d)ulhauS auf ben fdjonfien Buntt ber ©emeinbe, auf
ben auSfichtSreichen ©ulbiSloo ju fielen. Sort be»

fttjt fierr alt KantonSrat ^oß auSgebeßnteS SBieSlanb,
roonon er ber ©dhulgemeinbe Oberroeßilon 102,165 'um bie Summe non 35,000 ffr. als 33auterrain abtreten
roiH. Sie KantonSräte Sätfcß unb ?ßräfibent SEÖalber

in SSerbinbung mit §ern. 3lpotheler ©retler haben nun
ber ©dploorfieherfchaft Dberroeßifon eine Motion ein»

gereift poecbS 3lnlaufS beS befagten SanbeS. SBenn ber
Kauf pfianbe lommt, fo mill £>r. §o| ber ©chulgemeinbe
in großherziger SBeife noch Sanbf'djenlung auf bem
©ulbiSloo machen im Umfang non 49,513 |)err
§oß Inüpft an biefe ©djenlung bte 33ebingung, baß bis
fpätefienS ©nbe nächfien ffoh^eS über ben gangen §öhen»
gug beS ©ulbiSloo eine Slllee non 10 m breite gu er»

fleUen märe unb baß ein 93erleI)rS» unb 23erfchönerungS»
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sich nehmen, haben sich um diese Vorschriften nicht zu
kümmern, diejenigen aber, die auch die Arzt- und Apo-
thekerkosten bezahlen, haben in Zukunft mit den Aerzten
Verträge abzuschließen. Glücklicherweise ist nicht bestimmt
worden, wie der ständerätliche Vorschlag lautete, daß
diese Verträge mit mindestens der Hälfte der an einem
Orte praktizierenden Aerzte abgeschlossen werden müssen,

sondern es kann die Kasse mit einer beliebigen Zahl von
Aerzten das Abkommen schließen, dem aber die andern
Aerzte ebenfalls beitreten dürfen, wenn sie mindestens
ein Jahr im Tätigkeitsgebiete der Kasse regelmäßig prak-
tiziert haben.

In Zürich bestehen solche Verträge bereits und die

Kassen haben damit unter tüchtiger Leitung gute Ersah-
rungen gemacht. An kleineren Orten wird sich die Sache
einfach gestalten, weil man es da mit einer kleinen Zahl
von Aerzten zu tun hat.

Aerzte können ausgeschlossen werden aus persönlichen
Gründen, aus Gründen der Praxis und wegen Ver-
schuldens gegenüber dem Gesetze, und darüber entscheidet
nicht die kantonale Regierung, wie der Entwurf beab-

sichtigte, sondern ein Schiedsgericht, das aus Kassamit-
gliedern und Aerzten zusammengesetzt ist.

Die Ueberversicherung ist ausgeschlossen, da
eine Person in nicht mehr als zwei Kassen Mitglied sein

darf.
Diejenigen, welche bis zum 1. Januar 1911 schon

einer größeren Zahl von Kassen angehört haben, dürfen
in diesen bleiben, sofern sie nicht überversichert sind, das
heißt, sofern sie nicht während der Krankheit mehr als
den vollen Lohn beziehen. Ein Angestellter aber, der
während der Krankheit den vollen Lohn bezieht, wird
nicht als überversichert betrachtet, wenn er noch einer
Krankenkasse angehört, weil er infolge der Krankheit auch

größere Auslagen hat.

Der Bundesbeitrag wird nicht als Bundesrappen
auf den Tag berechnet, sondern als jährlicher Beitrag
ausgerichtet: Für Kinder bis zum 14. Lebensjahr Fr. 3.50,
für männliche Erwachsene per Kopf und per Jahr Fr. 3.50,
für weibliche Personen Fr- 4. An die Mitglieder der-
jenigen Kassen, die beide Minima in Natura und in
Geld leisten, per Kopf jährlich Fr. 5 und endlich Fr. 5.50
per Kopf und per Jahr an solche Kassen, die in der Zeit
von 540 Tagen die Unterstützung mindestens 360 Tage
lang leisten. Dann ist noch eine Bestimmung beigefügt,
wonach die Beiträge vom Band und von dritter Seite
nicht mehr als 50 °/o der Gesamtprämien betragen dürfen.
Von den Fr. 20 Wöchnerinnenbeitrag und den weiteren
Fr. 20 für Stillprämie haben wir bereits gesprochen.

Außerordentliche Beiträge erhalten die Kassen in Ge-
birgsgegenden, die weglos, abgelegen und dünn bevölkert
sind. Hier können vom Bunde per Kopf des Versicherten
Fr. 7 per Jahr gegeben werden. Wo in solchen Ge-
genden keine Krankenkassen bestehen, kann der Bund pro
Kopf und Jahr Fr. 3 leisten, in der Meinung, daß
Kranke und Gemeinden mitzahlen, um die Krankenpflege
zu erleichtern, und daß der Bund das Begehren stellen
kann, es sei innert einer gewissen Frist eine Krankenkasse
zu organisieren. In diesen Gegenden hört auch die be-

dingt freie Aerztewahl auf. Die Kasse ist nicht verpflichtet,
andere Aerzte zur Praxis zuzulassen, wenn sie mit einem
Arzte, dem sie ein Wartegeld zahlt, einen Vertrag ab-
schließt.

Das ist in kurzen Zügen der Inhalt der Kranken-
Versicherung. Die Tendenz geht dahin, der Krankenver-
sicherung bei Jung und Alt und bei beiden Geschlechtern
eine immer breitere Basis im Volke zu schaffen, um im
geeigneten Zeitpunkte zu einem Obligatorium der Ver-
sicherung zu gelangen. (Fortsetzung folgt.)
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Bauwesen w Zürich. Bewilligte Bauten: A.

Bohrer, Hotelier: Erweiterung des Gasthofes Sihlstr. 7,
Zürich I; Paul Carpentier à Söhne: Anbau Löwen-
straße 31, Zürich I ; Adolf Furrer, Bäckermeister: Hof-
Unterkellerung, Backstube, Zähringerstraße 22, Zürich I;
M. «à. E. Lang: ein Glasdach und Aufzugsgehäuse In
Gassen 10, Zürich I; Peter di Centa, Bauunternehmer:
zwei Doppelmehrfamilienhäuser Pfirsichstraße 17 und 15,
Zürich IV; G. Gautschi, Fuhrhalter: ein Doppelmehr-
familienhaus Pfirsichstrasse 11, Zürich I V; Hans Pezzey
Malermeister: ein Mehrfamilienhaus Rotstr. 26, Zürich IV;
Stadt Zürich: 2 Doppel- und 21 einfache Mehrfamilien-
Häuser Winterthurerstraße, Riedtlistraße; E. Wunderli,
Architekt: ein Mehrfamilienhaus Scheffelstr. 23, Zürich IV;
Hermann Ortlieb: ein einfaches Mehrfamilienhaus Car-
menstraße 46, Zürich V; H. Keller, Baumeister: ein
Magazingebäude mit Wohnungen Seefeld straße, Zürich V;
Kranken- und Diakonissenanstalt Neumünster: Terrassen-
aufbau Forchstraße 366, Zürich V: I. Rehfuß, Architekt:
zwei Einfamilienhäuser Heuelstraße 8 und 10, Zürich V;
S. Weil-Gut: zwei Mehrfamilienhäuser Forchstraße 34
und 36, Zürich V; I. Werner Kieser: ein Mehrfamilien-
Haus Susenbergstraße 39, Zürich V.

Schulhausbau Wetzikou. Wenn in Sachen der
immer noch pendenten Schulhausfrage die Bürger von
Oberwetzikon ihre Einwilligung geben, so kommt das neue
Schulhaus auf den schönsten Punkt der Gemeinde, auf
den aussichtsreichen Guldisloo zu stehen. Dort be-

sitzt Herr alt Kantonsrat Hotz ausgedehntes Wiesland,
wovon er der Schulgemeinde Oberwetzikon 102,165 flP
um die Summe von 35,000 Fr. als Bauterrain abtreten
will. Die HH. Kantonsräte Lätsch und Präsident Walder
in Verbindung mit Hern. Apotheker Gretler haben nun
der Schulvorsteherschaft Oberwetzikon eine Motion ein-
gereicht zwecks Ankaufs des besagten Landes. Wenn der
Kauf zustande kommt, so will Hr. Hotz der Schulgemeinde
in großherziger Weise noch eine Landschenkung auf dem

Guldisloo machen im Umfang von 49,513 flP. Herr
Hotz knüpft an diese Schenkung die Bedingung, daß bis
spätestens Ende nächsten Jahres über den ganzen Höhen-
zug des Guldisloo eine Allee von 10 m Breite zu er-
stellen wäre und daß ein Verkehrs- und Verschönerungs-
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